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Aussprache im
Kleinen Schweizer Spiegel
Schlagwort: Diktatur des Personals

«Wer hat wem Diktatur des
Personals vorzuwerfen?», soll ein Chef
seiner Sekretärin in einem
«Streitgespräch» gesagt haben. Zu diesem
Thema Hesse sich eine interessante
Rundfrage anstellen. Das Wort von
der Diktatur des Personals ist zu
einem Schlagwort geworden, das

da und dort ein grösserer oder
kleinerer «Boss» gerne in den Mund
nimmt, um gewisse Situationen im
Geschäftsleben zu charakterisieren

und — leider auch — zu
verallgemeinern.

Diktatur des Personals! — «Des
Personals»: grammatikalisch ist
das ein Genitiv; wir nannten ihn in
der Primarschule: Wes-Fall. Man
kann diesen Genitiv zweifach
verstehen. Verschieden ist entsprechend

auch dessen Sinn.

Einmal kann man «des Personals»

passiv auffassen, das heisst: das

Personal wird diktiert. «Leidens-
Form»! Das Personal leidet
meistens auch unter solcher Diktatur.
Die Angestellten verschiedenster
Betriebe sind immer wieder der
Gefahr ausgesetzt, grösseren oder
kleineren «Diktatoren» zum Opfer
zu fallen. Es ist zwar richtig: wer
bezahlt, befiehlt. Es ist aber auch
Tatsache: wer zu befehlen hat,
ist nicht immer gegen die Gefahr
gefeit, sein Personal zu diktieren.
Zugegeben: befehlen muss vor
allem, wem ein Geschäft gehört.
Der Diktatur des Personals, näher-
hin der Arbeiterschaft, entsprangen

im 18. und 19. Jahrhundert
weltweit bedeutende Bewegungen,
Marxismus und Sozialismus. Deren
Postulate sind grossenteils
verwirklicht. Jede Diktatur des

Personals jedoch ist damit nicht aus
der Welt geschafft.
Heute, so heisst es, herrsche eine
andere Diktatur des Personals.
Der Genitiv wird dabei aktiv
verstanden. Infolge weitgehenden
Personalmangels sind Geschäftsinhaber

in vielen Wirtschaftszweigen
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auf ihr Personal mehr als auch
schon angewiesen. Angestellte nutzen

dies aus. Chefs fühlen sich in
ihrer angestammten Position —
wer bezahlt, befiehlt — bedroht,
machtlos. Sie sind Wünschen und
Launen von einzelnen Angestellten

ausgeliefert, die zum Teil auf
sehr feine Art und Weise zu diktieren

verstehen.
Verschiedenste Redensarten
machen derartige, meist latente Diktatur

offenbar: «Das geht mich
nichts an!» — «Der Chef soll ja
froh sein, dass ich ...» — «Das
Geschäft gehört ja nicht mir. Soll
diesen Auftrag erledigen, wer
will.» — «Ich kann auf einer
gewöhnlichen Schreibmaschine nicht
schreiben. Es muss unbedingt eine
elektrische her, sonst suche ich mir
eine andere Stelle.» Endlos Hessen
sich weitere Beispiele aufzählen.
Allerdings — auch das darf
nicht übersehen werden: es gibt
auch «zwischeninstanzliche»
Diktatoren: Gerne Chef sein möchtende

Leute, die sich mittels
Ellenbogen halb emporgearbeitet
haben; «Fahrradtypen»; sie treten
nach unten und bücken sich nach
oben, letzteres aber nur, soweit
notwendig; ja, sie üben auch nach
oben Druck aus, so «gut» es geht.
Eine Sorte besonderer Art:
einmal, weil sie gleichzeitig aktiv
nach unten und nach oben diktieren;

dann auch, weil ihre Art
Diktatur besonders bösartig sein kann.
Diktatur des Personals — so oder
so! Dreierlei möchte ich zu bedenken

geben. Einmal kann aktive
Diktatur des Personals —
Angestellte geben den Ton an —
bisweilen in sehr verfeinerter Form
berechtigte, notwendige Reaktion
sein auf mangelnde oder schwache

Führungsqualitäten von
«Vorgesetzten», die Betriebsleitung nur
mit einer Art Diktatur zustande

bringen. Anders schaffen sie es

nicht.

Von Josef O. Rast

Daraus resultiert, dass paradoxerweise

gerade Leute andern Diktatur

vorwerfen, die selber Diktatoren

sind. Das Resultat: eine
dauernde Eskalation von angestauten
Gefühlen der Abneigung und des

gegenseitigen Misstrauens, welche
nur dann und wann durch Gewitter

etwas entspannt, aber nie
aufgehoben wird. Passive und aktive
Diktatur des Personals sind in den

meisten Fällen sich gegenseitig
provozierende Faktoren im
geschäftlichen Leben.

Ganz allgemein ist zu beachten:
Wo Menschen sind, zusammenleben

und miteinander arbeiten,
geistert stets so oder anders der
Ungeist der Diktatur. Warum erliegt
selbst eine Kirche, die Menschenwürde

und Mitmenschlichkeit —
genauer, aber vielleicht etwas
abgedroschen gesagt: Nächstenliebe
— so gerne in den Mund nimmt
und predigt, gerade der Gefahr,
das Personal zu diktieren?
Es wird immer «Chefs», es wird
stets «Personal» geben. Zwisciien
beiden gibt es nur eine tragfähige
Brücke: die Partnerschaft. Dass sie

nun einmal nicht in allen Sektoren
zu verwirklichen ist — beispielsweise

auf dem finanziellen
Gebiet —, das versteht jeder, der
nicht verbohrt nur die Rechte des

Personals sehen will. Partnerschaft

ist nicht leicht, sie setzt
gegenseitiges Vertrauen, guten Willen

beiderseits und stetes
Überprüfen des eigenen wie des anderen

Standpunktes voraus. Wo kommen

wir hin, wenn jeder — ob
«unten» oder «oben» — vom
andern fast «automatisch» (leider!)
stets das Schlechtere — annimmt?
Partnerschaft kann nur auf einem
Fundament grad und beständig
stehen: auf gegenseitigem Vertrauen.

Wer aber Vertrauen erwartet
— das tun wir doch nur allzuger-
ne —, muss zuerst Vertrauen
schenken.
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